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flattert letzter Zettel-trittst
Spannender und packender als die ersten

Teile des Pearyfchen Berichts sind die letzten
Kapitel, die die »New York Times« heute
veröffentlicht, wenn auch sie die erwarteten
wissenschaftlichen Nachweise nicht bringen. Aber
die Erzählung spiegelt die ganze atemlose
Hast des Bordringens wieder. In der Schil-
derung des Weges von 89. Grad bis zum
Pol klingt die ganze Erregung des Forschers,
des Sportsmans und des Mannes durch,
der sein Leben an ein einzigartiges Ziel ge-
etzt.

Die Anstrengungen waren enorm, bie Ge-
fahren wuchsen, selbst Eskimos klagten über die
bittere Kälte. Die Furcht vor plötzlich auf-
tretenden Wasserläufen hielt Peary gefangen.
Aber er war vom Glück begünstigt. Die
Breite von 89 Grad 25 Minuten war am
ersten Abend dieser Marschperiode erreicht. Da
wurde das Wetter schlechter, die schimmernden
Eisfelder der letzten Tage wurden durch kalt-
weiße, von einem schwarzen Himmel überwölbte
Flächen abgelöst, deren Anblick Bangigkeit er-
weckte. Aber der Weg über das fast schnee-
freie Eis ging flott von statten. Die Tem-
peratur stieg zeitweise bis auf 15 Grad unter
Null und die Hunde flogen, als kennten sie
das Ziel. So wurden in 12 Stunden 40
Meilen zurückgelegt und am Mittag, als ein
vorübergehend aufgeheiterter Himmel den Ge-
brauch der Instrumente ermöglichte, festgestellt,
daß 89 Grad 67 Minnten erreicht warem
Wenige Stunden später schrieb Peary in fein
Tagebuch ,,Endlich der Pol«. In weiteren
Notizen, die er mitteilt, spricht er die seltsam
gemischten Empfindungen aus, die ihn erfüll-
ten, als der Pol, der Siegespreis dreier Jahr-
hunderte, sein Traum und sein Ziel seit zwan-
zig Jahren ,,endlich sein« war. Er habe
Mühe, sich darüber klar zu werben. Es sti,
wie Kapitän Bartlett früher einmal von die-
sem künftigen Augenblick gesagt habe: »Es
ist gerade wie alle Tage«. In dieser erreg-
ten Stimmung, dieser Mischung von Stolz,
Befriedigung, Wonne, Sportsfreude und Ber-
wunderung, daß die Welt noch auf dem al-
ten Fleck stehe, vermochte Peary, dem sich das
Leben in diesem Tage zusammendrängte, so er-
schöpft er auch war, viele Stunden nicht zu
schlafen. Aber es scheint bezeichnend für den
Mann zu sein, daß er von den Empfindun-
gen seiner Begleiter, von den Worten, die sie
mit ihm gewechselt, kein Wort berichtet.

Der Leser, der nun eine ausführliche Dar-
stellung einer fortgesetzten Reihe von Ortsbe-
stimmungen, kurz einen wissenschaftlichen Bericht
über diesen Höhepunkt der Polarfahrt erwar-
tet, wird, wie gesagt, enttänscht. Peary be-
schränkt sich darauf, zu berichten, daß die er-
sten 30 Stunden des Aufenthalts am Pol,
damit ausgefüllt waren, Beobachtungen auszu-
führen. Auf Streifzügen, zehn Meilen über
das Lager hinaus, und acht Meilen »zur
Rechten« wurde photographiert, es wurde, so
berichtet er lediglich, die amerikanische {flagge
gehißt, Berichte niederlegt, der Horizont nach
Land abgesucht. Das ist alles. Das Wetter
klärte sich wenige Stunden nach der Ankunft
am Pol auf unb blieb so bis zum Rückmarsch,
während die Temperatur zwischen 33 und l2
Kältegraden schwankte.

Am 7. April nachmittags wurde der
Rückweg wieder angetreten. Peary war be-
müht, ihn so sehr, als immer möglich, längs
der Spur des Hinwegs zurückzukehren Da-
durch wurde auch die Zeit, die auf den Bau
von Schneehütten zu verwenden war, gespart.
Das Ziel Pearys war nunmehr darauf ge-
richtet, durch einen Gewaltmarsch ohnegleichen
noch vor der nächsten Frühjahrsflut das feste
Land zu gewinnen. Immer Wandern und we-
nig Schlafen, womöglich doppelt so große Sink-
ken als beim Hinmarsch zurückzulegen, war die
Parole. Auf diese Weise wurde in drei Ta-
gen der Weg zurückgelegt, zu dem auf der
schon ungemein beschleunigten Wanderung nord-
wärts fünf Tage gebraucht worden waren.
Einmal wurde, nur 5 Meilen von Pol ent-
fernt, durch einen schmalen, nur von schwa- 
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chem Neueis überzogenen Spalt eine Tiefen-
lotung versucht. Das Lot wurde 1500 Fa-
den (2750 Meter) tief hinabgelassen, aber kein
Grund gefunden. Nach drei Tagen war die
Stelle erreicht, wo Kapitän Bartlett Kehrt ge-
macht hatte. In eine gefährliche Situation
geriet die Expedition auf dem Rücktnarsch ober-
halb des 87. Breitengrades, denn ein heftiger
Sturm, der tagelang aus allen Himmelsgegens
den wehte, machte die Gegend, die die
Schlitten zu passieren hatten, fast zu einem
offenen Meer. Während des letzten Marsch-
tages, der durch Schneegestöber und über
schwankendes Eis führte, wütet ein furchtbarer
Nordweststurm. Im ganzen aber begünstigte
ungewöhnliche-Z Glück die von Peary geführte
Kolonne, denn die gefürchteten Wasserläufe im
aus, bie auf bem Hinweg die Gruppen des
Kapitäns Bartlett, des Professors Marwin und
Borups aufgehalten hatten, machten ihr we-
nig zu schaffen. Es war, als ob ein Zauber
ihr den Weg bahnte. Oft war das Neueis über
den Kanälen fest genug, sie zu tragen, oft
war nur ein kurzer Umweg oder einiges Ab-
warten nötig oder eine schnell gebaute Fähre
brachte sie hinüber. Als die Stelle des zehn-
ten früheren Marschtages erreicht war, verlor
sich die alte Spur. Die Eisfelder hatten ein
ganz verwandelte-s Aussehen, schmale Spalten
sich zu meilenbreiten Wasserläufen umgewan-
delt. Es glückte aber, die Spur bis zum
siebenten und fünften Marschziel der früheren
Wanderung zurück wieder aufzufinden. Da-
nach folgten die Schlitten dem Weg, den Ka-
pitän Bartlett zn allererst nordwärts einge-
schlagen hatte.

So ging die Schlittenreise über das Po-
lareis mit unheimlicher Geschwindigkeit, bei der
an einem Tage Entfernungen zurückgelegt wur-
den, wie einstmals nur in Monaten, zwei
Wochen hindurch, bis zum 23. April. An
diesem Tage stieß der erste Schlitten westlich
vom Kap Columbia auf einen Gletscherrand.
Das feste Land war erreicht. Das vom emi-
gen Eis bedeckte Polarmeer lag hinter ihnen.
Recht trocken, aber dennoch rührend ist Pearys
Schilderung der maßlosen Freude, die seine
Eskimos empfunden, als der letzte der Schlit-
ten die Landgrenze überschritten hatte. Sie
tanzten und jauchzten, und einer von ihnen,
Ootha, sagte, der Teufel müs e schlafen oder
sich mit seiner Frau zanken, sonst wäre die
Expedition nie so leicht zurückgekommen.
Weiter ging die Fahrt. Nach wenigen Stun-
den war Erane City erreicht, die treuen Hunde
wurden durch Fleischratiouen belohnt, und die
Männer taten einen Schlaf, den Peary, wie
er sagt, nie vergessen wird. Zwei Tage ras-
teten sie so, dann wurde der Marsch zum
Schiffe angetreten. Nach abermals zwei Ta-
gen, am 25 April 1909 war die Roosevelt«
wieder erreicht, wo Peary die Trauerkunde
vom Tode Marwins traf, die erst allen, wie
er hinzusetzt, die Gefahr klar machte, in der
sie geschwebt hatten. Am 26. August erreicht
sie Kap York, am 5. September Indian Har-
bour. Den Schluß der Erzählung bildet Pra-
rys Dank für seine Gefährten, besonders
Bartlett, den Kapitän der ,,Roosevelt«, für
Dr. Gootsell, den armen Professor Marwin,
für Mac Millan, Borup, Hausen, Peroy, die
Mechaniker Warduwell und Seott und alle
anderen. Auch die treuen Eskimos werden
nicht vergessen.

due stammt und Umgegend
Brochau, den 14, September 1909.

* Das U ngewitter am Sonntage,
das in der Abendstunde über und um B r o k -
lau losbrach, überraschte durch die Heftigkeit
und durch die sekundenlang anhaltenden elek-
trischen Entladungen. Der Sonntag führte
sich mit einer Rormaltemperatur ein, von der
man wohl sagen konntet daß sie gottvoll sei.
Die Sonne hielt sich diskret zurück und der
Nachmittag bot infolgedessen die seltene Gele-
genheit Aufllige zu unternehmen, ohne in den
lästigen Schweiß zu kommen. Biele Tausende
von Menschen waren hinausgeströmt, um Herz
und Lungen in ber schönen Natur zu weiten.
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Und doch lag gegen Abend etwas eigentüm-
liches in der Luft, nicht gerade Schwüle. Ich
hatte den Sonntag Nachmittag auf dem Bal-
kon im bequemen Stuhl in beschaulicher Siesta
verbracht, teils lesend, teils dem Spiel der
zierlichen Schwalben folgend, wie sie in gro-
ßen Scharen aus dem Laub der Bäume des
Scholz’schen Gartens aufflogen, in eleganten
Bogen durch die Luft kreisten und wieder zu
ihrem Ausgangspunkt zurückkehrten Zu Hun-
derten schienen sie sich in den Baumkronen zu
sammeln, als wollten sie von da ihren gro-
ßen Flug antreten in die Ferne, die ihnen ei-
nen neuen Frühling, einen neuen Sommer ver-
heißt. Es mochte in der sechsten Abendstunde
fein, als leichte Schatten von Breslau her
rasch über die Felder herankamen, an den
Häusern entlang liefen und sich verdichteten.
Bald darauf klang aus der Ferne ein immer
stärker werdendes Donner-rollen herüber, Blitze
umsäumten den Horizont, die Wolketimauer
schob sich näher und näher uttd auf einmal
schien es, als ob alle Schleußen des Himmels
sich geöffnet hätten, fo wuchtig fiel der Regen
in Strömen zur Erde. Blitz auf Blitz
folgte, vom zartesten Weiß bis zum kräftigen
Blau, in unzähligen Variationen. Ein schö-
nes Naturschauspiell —- wie ich es selten zu
beobachten Gelegenheit hatte. Brockatt war
in einen Kreis von Getvittern eingeschlossen.
Die Elemente probten stundenlang ihre Kräfte.
Auf einmal flammte ein neuer Blitz auf, im
nächsten Augenblick schoß ein zweiter senkrecht
.i.r»der»«,Sehlinie des Zobten zur (Erbe, ein
fcharfes Knattern ähnlich dem Schwarz-Mk eii"

ner Schützenlinie wurde hörbar und bald
darauf war der Himmel von loheuder Röte
überzogen. Der Blitz hatte in Dürrfentsch
einen Strohschober in Brand gesetzt. Ich sah
die Flammen emporlodernz ein grausigsschöner
Anblick. Es mochte gegen 9 Uhr sein, als
hier zwei kurze auf einander folgende Feuer-
signale ertönten, das Borbeijagen von gallop-
pierenden Pferden klapperte zu mir herauf und
kurze Zeit darauf eilte die Spritze der Brot-
kauer Wehr im Fackelscheine nach dem Brand-
orte. Zwei in der Nähe des brennenden Stroh-
schobers stehende Getreideschober blieben von
dem Feuer verschont. In der zehnten
Stunde zog dann in der Richtung von Kattern
ein neues Gewitter drohend auf und ließ die
wunderbarsten Blender aufflammen. In der
Umgebung von Ka tte r n schlug der Blitz in
sechs Wirtschaften. In die Station Koberwttz
fuhr ein Blitzstrahl, als gerade ein Zug ein-
fuhr. -— Der Himmel hat sich bis heute nicht
geklärt. Wir wollen jedoch hoffen, »daß uns
noch ein beständiger Nachsommer,« ein fchöner
Herbst bescheert wird, ehe wir dte unabwend-
bare Winterkampagne antreten müssen. E. D.

Hygienische Plauderei.
Ueber die schädlichen Wirkungen der mo-

dernen Berkehrsmittel sind in letzter Zeit ver-
schiedentlich Untersuchungen angestellt worden.
Besondere Gefahren bringen der immer mehr
zunehmende, nervenzerrüttende Lärm und Ber-
ichlechterung der Atmungsluft durch Rauch,
Ruß, Staub und übelriechende Gase. Alle
Maßregeln, die hiergegen in Anwendung ge-
bracht werden, sind nicht ausreichend. Der
große Lärm, der nicht allein schädlich auf dte
Nerven wirkt, sondern auch viel Unglückssälle
dadurch erzeugt, daß er Verwirrung anrichtete,
kann nicht allein durch ein gutes Straßen-
pflaster beseitigt werden. Die Art des Bela-
dens und besonders die Stöße, denen das
Berlehrsmittel selbst ausgesetzt ist, und die
Schnelligkeit der Bewegung spielen hierbei eine
große Rolle. Durch diese Stöße wird der Or-
ganismus in fortdauernde Erschütterung ge-

setzt, die selbstverständlich auf Kranke stärker
wirken als auf Gesunde, die aber auch auf
letztere einen schädlichen Einfluß ausüben. Pro-
fessor Rubner hat einen Apparat hergestellt,
der diese Stöße messen kann. Auf Grund der
mit diesem Stoßmesser erhaltenen Besunde
kommt Professor Rubner zu dem Ergebnis,
daß das idealste Berlehrsmittel das Dampf-
schiff ist, da nur direkt über der Maschine
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ten fast stoßsrei sind. Auf der Stadtbahn
sind die Querbewegungen die stärksten, noch
unruhiger sittd die Straßenbahnen, am un-
ruhigsten die Ontnibusse. Dem Grasen Zeppe-
lin scheint Professor Rubner seinen Stoßmesser
noch nicht anvertraut zu haben.

Das Kochsalz spielt beider Ernährung
des Menschen eine sehr große Rolle.
Das Bedürfnis nach Kochsalz ist ein sehr
großes, daß Menschen, die es lange entbeh-
ren müssen, Gefahren und Strafen auf sich neh-
men, um zum Genusse zu gelangen. Andre
suchen sich Ersatzpräparate, die selbst nur Spit-
ren von Salz aufzuweisen haben unb werden
zu Erdessern, den sogenannten Geophagen, wie
sie im südlichen Amerika und Afrika zu finden
sind. Hierzu wird eine Art fetter Tonerde
benutzt, die ohne alle Zubereitung, höchstens
unter Zusatz von etwas Wasser oder Milch
verzehrt wird. Auch die Neger Senegambiens
essen eine derartige fettige, weiche Tonerde,
die sie andern Speisen zusetzten. So soll auch
auf der Insel Sardinien ein Brot aus Eichel-
tnehl bereitet werden, dem ein fetter Ton zu-
gefetzt wird. In ähnlicher Weise wird in
Schweden Kieselgur oder Infusorienerde zunt
Brotbacken verwendet. Die bekanntesten Erdesser
wohnen am Otinokko und heißen Ottomaken,
letztere bereiten sich aus Erde und Mais ihr
Brot. Ebenso wie ein Zuwenig an Salz
nicht lange aushalten wird und« Gefahren für
die Gesundheit in sich birgt, ebenso schadet ein
Zuviel, da das Kochsalz sehr stark die Nieren
reizt und zu Nierenentzündungen führen kann.
Das irichtigsMaßsiiegt wohl in der Mitte, da
wir mit unserer Nahrung schon einen großen
Teil von Salzen in unsern Körper einführen.

Dr. Iulius Wolfs.

— r o [Poltzeiliche Meldungen.] G e -
f u n d e n wurde: l Taschenuhr, bares Geld,
l Handtasche, l Trauring, 1 Portemonnaie
mit Inhalt, 1 Schürze, 1 Handtasche mit In-

halt. Z u g e la u f e n: l Wolfsspitz.
Nähere-s zu erfahren im Amtsbüro. Ferner
ist zugelaufen ein kleiner brauner Hund, ohne
Maulkorb und Marke. Abzuholen bei dem
Arbeiter Matthias R u d o lp h zu G r oß -
Tschansch.

* sDer Gewerkwerein der deutschen
Gifenbahner (H.-D.) Ortsveretn Brote-
Rau] hält am Donnerstag den 16. Septem-
ber im Restaurant ,,Schwarzer übler“, Bahn-
hofstraße, seinen Beitragsabend ab. Bollzähi
liges Erscheinen der Mitglieder, sowie zahl-
reicher Besuch von Freunden und Gönnern
der SacheYWird erwartet.

* [Hannov. Beamten - Verein, Orts-
gruppe Brunan Sonntag,·den 19. cr.
findet der l{yamilieanlußflug nach
K a tt e r n statt. Belustigungen aller Art
sind vorgesehen. Abmarsch um punkt 1 Uhr
vom Gasthof ,,Zur guten Laune.« Recht
zahreiche Beteiligung wird erwartet.

Familien-Anzetgen
finden in der ,,Brocl-tauer Zeitung-« die

weiteste Beachtung.
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Earriman »s-.
Edward Harriman, der amerikanische Eisen-

bahnkönig, ist gestorben. Mit banger Sorge

hatten die amerikanischen und englischen Gel ·
märkte den wechselnden Nachrichten vom Kranken-
lager Harrimaiis gelaufcht Jn letzter Stunde
hatte es noch geheißen, daß die um Harrimaii
verfammelten Arzte seinen Zustand als· nicht be-
denklich bezeichneten unb_an eine baldige Besse-
rung glaubten, doch erwies sich diese Hoffnung
als trügerisch.

Eoward Harriman wurde tm Jahre 1848
als Sohn eines Geistlichen in Heinpftead in
nötig-Island geboren. Jn New Jersey, wohin
fein Vater überfiedelte, besuchte er die Volks-
ichule und trat dann in das Koiitor eines
Vörfenniaklers ein. Mit 28 Jahren konnte er
sich bereits einen Sitz an ber Börse taufen.
Nachdem er sich ein bedeutendes Vermögen er-
worben hatte, kam er im Jahre 1883 in die
Verwaltung der JllinoissZentralbahn nnd damit
betrat Harriman das eigentliche Feld seiner
Tätigkeit die Beherrschung der maßgebendften
amerikanischen Eiseiibahnen, die ihm in ber
Folge den Beiiiameii des „amerilantfrhen Eisen-
bahnkönigs« eintriig. Jm Jahre 1898 erwarb
er zusammen mit einem Syiidikat, dem auch die
Milliardäre Vanderbilt und Gould angehörten,
die Union-Pacificbahn, und das

,,Harriman-Syftem«

begann. Nach und nach gelangte ein Großteil
der Schienenstränge in den Ver. Staaten unter
seine Kontrolle Jm Laufe der Jahre rtickte
Harriman schließlich an die erste Stelle der
Eisenbahnherrfcher, so daß er über die bedeu-
tendsten und maßgebeudften Bahnen gebot

Groß wurde die Zahl seiner Anhänger,
größer vielleicht noch die seiner Gegner.

Präsident Roosevelt

at sich in verschiedenen Botschaften mit ihm
efchäftigt und gesetzliche Maßnahmen gegen bie

von ihm kontrollierten Eifenbahngefellfchaften be-
antragt Gleichwohl hat Harriman an seinen
Plänen festgehalten und langsam, aber stetig
die meisten Truftführer in den Hintergriind
gedrängt, so daß er neben Rockefeller
an der Spitze der mächtigen Trusts
beherrscher Amerikas stand. Sein Machtwort
erstreckte sich auf die Linien vom Atlantifchen
Meere bis zum Stillen Ozean; außer den ge-
waltigen Hauptbahneii waren ihm auch noch
eine stattliche Anzahl kleinerer Eisenbahnuiiters
nehmungen untergeordnet

Jm Juni d. kam Harriman nach Europa,
um wegen eines hartnäckigen Leidens sich in
Behandlung eines berühmten Wieiier Arztes zu
begeben. Damals suchte ein Mitarbeiter der
,N. Fr. Pr.« ihn auf, der den Eindruck Harrii
maiis folgendermaßen schilderte: »Niemaiid,
derHarrinian zum erstenmal gesehen hat, würde
in ihm den .

Eisenbahnkönig
vermuten, dessen Vermögen auf viele hundert
«Millioneii Dollar geschätzt wird und über des en
Werdegang und Wirken viele Bücher geschrie en
wurden. Er trägt sich äußerst bescheiden, fast
könnte man sagen, unscheinbar. Harriman ist ein
kleiner fchlanker Mann mit fchwar em Schaum-
bart und sonst glattrafiertem Gesi t. Schwarze
stecheiide Augen schauen durch blitzende Brillen-
gläfer. Jii diesen kalten Augen äußert sich
vielleicht allein die innere Kraft des merkwürdigen
Mannes. Aufrecht, mit abgemesfenen Schritten
schreitet er daher, unb. man würde ihn wogl am
ehesten für einen strengen Professor alten
können. Ein gewisser leideiider Zug spielt um
den Mund unb zeigt, daß Mr. Harrinian seinen
Einfluß und seinen materiellen Gewinn, wie die
meisten anierikanifchen Finanzmagnateu, nicht o ne
Schädigung seiner Gesundheit erworben hat«

ArzilicheKiiiist hat es nicht mehr vermocht
dem Tode»die sichere Beute zu entreißen. Na
längerem Krankeulager hat Harrimati auf seinem
Prunkfchloß bei New York fein Leben aus-
gehaucht Jn der rpßen Aufregung, mit der
ie wechselnden Nachrichten über den Gesund-

heitszuftand Harrimaiis ver olgt wurden, spiegelte
sich deutlich die große edeiituiig wider, die
dieser eigenartige Mann im amerikanische-n
Wirtschaftsleben einnahm.
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Bl- Sin Blicke in die Zukunft.
1] Novelle von E. S chirmer.··)

»Es ist doch unmöglich, in dieser elenden
Straße hier den ganzen Tag stehen zu bleiben.
Staub und Hitze sind unerträglich, auch fängt
mein Magen an, sich mit ganz bebeutenbem
Appetit zu melden.«

»Nur noch etwas Geduld, lieber Mann.«
" »Ach was, Geduld,« unterbrach er die

schüchternen Worte, »Geduld habe ich genug
bewiesen auf derslangweiligen Fahrt, jetzt ist es
damit zu Ende unb ich erkläre dir, wenn wir
heut’ keine anständige Wohnung finden, lassen
zu sSeebad Seebad sein und reifen wieder nach
au e.'
»Aber ich bitte dich,« wagte die Gattin mit

einem Seufzer zn erwidern, verzweifle doch
nicht gleich, es ift ja erft Nimmt bis zum
Abend werden wir noch manches Quartier zur
Auswahl finden. Steh, dort kommt Rola, sie
bringt frohe Botschaft das sehe ich schon von
weitem auf ihrem Gesicht«

· »Na, das gebe Gottl« rief Herr Gebert unb
fein Gesicht erheiterte sich sofort als er feine
Tochter ichiiellen Schrittes heran ommen fah.
Der Kanzleirat Gebert hatte fich, nachdem er

sich jahrelang mit Reife rofekten getragen, enb-
lich einmal aufgerafft atte Urlaub genommen
und wollte, wie er zu alten Bekannten sagt-,
einmal den Aktenstan gründlich in den Wellen
der Ostsee absptilen. Daß er seine Gattin und
Tochter mitnahm, verstand sich voii selbst er

*) Unberxhtigter Nachdruck wird verfolgt

 

 

politische Rundfcbau.
Deutschland.

«Katfer Wilhelm, der am 11. d. in
Karlsruhe die Parade über das 14. Armee-
korps abnahm, antwortete auf die Begrüßungsi
rede des Oberbürgermeisters mit einer längeren
Rede. Jn dieser führte der Monarch u. a.
aus: »Wir Deutsche sind ein waffeiis
freudiges Volk und tragen unsre Rüstung b
leicht unb gern, weil wir wissen, daß sie uns
den Frieden bewahrt unb erhält,
in. bem allein unsre Arbeit edeiheii kann.
Die Heer«fchau», von der ich Yoeben komme,
zeigte mir die wasfeiifähigen Söhne aus
dem Lande Baden, die unter ihrem erlauchten
Landesherrn meine vollste Zufriedenheit gefunden
haben. So lange es Kriege gibt. bildet unser
Heer den ehernen Fels, auf den sich der Friede
gründet Um ihn uns zu erhalten und um die
Stellung in der Welt zu wahren, bie uns zu-
kommt, dazu dient unser Heer, dazu dienen auch
die Tage der Anstrengung, die ihm zugemutet
werben. Daß es feine Probe im Falle der
Not mit Gottes Hilfe und unter Gottes Schutz
gut bestehen wird, davon bin ich überzeugt« —
Bei der Galatafel im Refidenzschloß zu Karls-
ruhe wechfelten Kaiser Wilhelm und der Groß-
herzog von Baden herzliche Trink-
s p r ü ch e.

* Die Felddienstübungen der H o ch s e e ‑
flotte fanden mit einem größeren Gefecht bei
Bodum iiördlich von Apenrade ihr Ende. Eine
vom Priiizen Heinrich befehligte blaue Partei
war von Gjenner vorgerückt während die
Partei »Not« unter der Führung des Konter-
admirals Grapow dem Gegner von Apeiirade
aus entgegengetreten war.

* Der preuß. Kultusmiiiister hat angeordnet
daß denjenigen Lehrerii und Lehre-
rinnen, bie sich nach erfolgter Aufforderung·
für die neue Befoldungsordnung er-;

 
klärt haben, bie ihnen zustehenden erhöhten;
Bezüge an Grundgehalt, Amtszulage
Mietsentschädigung möglichst bald gezahlt
werden, soweit die Schulverbände, ohne die
Verteilung der Ergäiizungszufchußmittel abzu-
warten, dazu imstande sind. Diese Verteilung
wird nach Möglichkeit beschleunigt werben. Der
Minister hat ferner zur Erwägung gestellt, ob
nicht einzelne Schulverbände, denen die Mittel
zur fofortigeii Anszahlung fehlen, vorübergehende
Anleihen aufnehmen wollen.

* Der bisherige Führer des Deutfchnationaleii
Haiidliiiigsgehilfenverbandes, der Reichstags-
abgeordiiete Wilhelm S ch a ck, hat fein
Reichstagsinandat niedergelegt
Durch die Maiidatsiiiederlegung Schacks ist
nun der Reichstagswahlkreis Eis e n a ch -
D ermb a Ch frei geworben. Schack wurde
dort 1905 als Nachfolger des auf der Reife in
die deutschafrikanifchen Kolonien verstorbenen
nationalliberalen Abg. Fries in den Reichstag
gewählt - -

itAusdemDeutfchen Anwaltstage,
der am 9. b. in Rostock zufammentrat, sprach
Rechtsanwalt Dr. Bloch I ans München über
die Revision der Gebührenordnung für
Rechtsanwälte. Er· bezeichnete die gegenwärtigen
Gebühren als zu niedrig unb unterbreitete einen
Antrag, der neue Gebührensätze aufstellt

* Am Sonntag trat in Leipzig der dies-
jährigesozialdemokratische Partei-
tag zusammen.

Russland-.
"‘ Jn den Städten Oinsk und Petropawlowsk

ist« der Kriegszustand für die Dauer von
sechs Monaten durch den »außerordent-
lich en S chuß« ersetzt worden, in den Be-
zirken Omsk und Petropawloivsk ist für ein
Jahr der ,,verftärkte Schutz« erklärt worden.
Ausgenommen ist hiervon die Zone dersibirischen
Eisenbahn, für die der Kriegszustand fortbesteht

Valkanftaatem
* Die kretifchen Mohammedaner werden

ihres Lebens nicht mehr froh. Mehrere von
ihnen richteten an die Koiisuln der Schu mächte
,,im Namen der gesamten sJJiufelmanen etas«
ein Telegramm, in bem über täglich zunehmende
Bedrückung durch Christen Klage ge-
 

hätte sich ja sonst von allen täglichen Gewohn-
heiten trennen müssen und das wäre, die Un-
bequemlichkeit noch dazu gerechnet, doch zu viel
verlangt gewesen.

Der Kanzleirat war nahe daran, sein
sünfzigsähriges Amtsjubiläum zu feiern und in
dieser langen Zeit hatte er nur ein einziges
Mal Urlan genommen, um nach Hannover zu
dem Begräbnis feiner Schwester zu reifen.
Seitdem hatte er, außer einigen Sonntags-
partien, an denen er sich mit feiner Frau und
Tochter beteiligte, die Eisenbahn nicht mehr
benutzt

Er war ein gewissenhafter Beamter, der sich
bei seinen Unter ebenen in gehörigen Respekt zu
setzen wußte: . iefer Respekt dehnte sich aber
auch auf feine Familie aus, es mußte im Hause
alles nach dein Schnürchen gehen, er hielt
auf peinlichfte Ordnung und Pünktlichkeit, und
Frau Gebert, feine getreue Ehehälfie, hatte
eigentlich seit ihrer Verheiratung keinen eigenen
Willen gerannt, sondern sich mit ihrem en
Denken unb Fühlen dem Oberhaupt des mal
untergeordnet

Der Kanzleirat war bedeutend älter als
seine Gattin und durch sein Haar ogen fich
schon manche Silberfädeii, als er s mit dem
frischen, m Altare
vereinte.

Trotzdem war ihre Ehe recht glücklich zu
nennen, nnd wenn auch die glühende Liebe
fehlte, so war daer eine, auf Vernunft ·
gründete Zuneigung vorhanden, die beide Ga en

jungen Mädchen vor durch festes Vertrauen verband.
Frau Gebert war eine der glücklich ange-

und « --

l
i

 

 
legten Naturen, die durch keine Leidenschaftlich-

 

führt wird und die Schupmächte aufgefordert
werden, Leben und Eigentum der kreiifchen
Mohammedaner zu fchühen, da diese gegenüber
der Beamtenschaf rechtlos feten.

Afrika.
IZwar stehen Spanier und Rifkabylen im

Augenblick sich mit Gewehr bei Fuß gegenüber,
doch wird allenthalben ein erneuter Vorstoß der
Kabyleii befürchtet Durch die neueren Truppen-
ewegungen des spanischen Generals SIliarina

fehen sich nämlich die Kabylen der Gefahr aus-
gesetzt, von mehreren Seiten angegriffen unb
eingeschlossen zu werben. Sie sind daher jetzt
auf den für die Spanier unter Umständen be-
deiiklichen Plan gekommen, die durch die
Truppenverschiebungen gefchwächte G a r n i s o n
ber Festung Melilla anzugreifen.
Ein marokkaiiifcher liberläufer erzählte, daß die
feiiidliche Harta durch Zuzug aus dein Jiiiiern
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Fahrt des »Z. III“
nach Frankfurt a. lit.

Der Lustkreiizer „.8 iII”, ber am 11. b.
in den ersten Morgenftuiiden in Friedrichshafen
anfgeftiegen war, erreichte noch an demselben
Tage das Ziel seiner Fahrt; er landete spät
abends auf dem Gelände der »Jnternatioiialen
Lastschiff-Ansstellung« in Frankfurt am Main.
Nach der Schilderung eines Mitsahrers ist die
Fahrt im ganzen glatt verlaufen. Bis Basel
hatte man eine außerordentlich gute Fahrt ge-
habt, von da ab hatte man jedoch stark mit
Gegenwind zu kämpfen. Trotzdem hat das
Liiti"chiff feine vorgeschriebene Route über Frei-
burg-—Badeii-Badeii eiiigehalteii unb das Ma-
növerfeld passiert Hinter Karlsruhe trat dann
ein Schaden am Motor ein. Nach kurzer Zeit
wurde die Maschine betriebsunfähig und die
Fahrt tnußte mit bem borberen Motor allein
fortgesetzt werben.
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Unter den Reichstagsabgeordneten, die am
4. d. der Einladung des Grafen Zeppelin nach
Friedrichshafeii gefolgt waren und mit dem
»Z. III“ anfftiegen, befand sich auch Dr. Nan-
iiiaiin. Jn der ,Hilse« veröffentlicht nun der
bekannte Abgeordnete einen interessanten Bericht
über feine Fahrt mit dem »Z. In“. »Wir
sitzen, als ob wir an hoher Küste iiber das
Meer blicken, nur noch freier und heller. Jch
habe auf manchem hohen Berge gestanden, aui
manchem Turm im Inland und Ausland und
bin dreimal mit dein Fesselballoii aufgestiegen-
einmal über Berlin, einmal über Düsseldorf
und einmal über Paris. Alles dieses wacht
jetzt wieder auf. So lag auch damals Land,
Fluß und Stadt da brunten, so winzig waren
die Gebäude, so wunderbar die Wälder, so
duftig blau und filbern bie Weite, aber es ist
„heute doch eine andre Sache-, denn wir steigen
nicht einfach in die Höhe, sondern ändern be-
ständig den Platz. Es scheint zwar als ob
wir in olympischer Ruhe beharreii un nur der
Erdkreis unter uns sich das Vergnügen macht,
sich in wechselnden Lageii vor uns zu ent-
falten. Vom ersten Augenblick an war das

vollkoiniiienfte Gefühl der Sicherheit
vorhanden. Weil wir in der Mitte saßen, fehlte
gerade uns die Beobachtung der mechanischen
Vorgänge, aber das hatte auch seine großen
Vorteile, denn so verlor sich der Gedanke an
alles Geniachte und man lebte einen Traum.
Alles sieht dabei so ungewohnt aus, anders ge-
formt und anders elenchtet. Wahrschein-
lich würde der Eindruck viel blaffer

wenn der Himmel grau unbein
Irübe wäre heute aber hat jedes Ding da unten
seinen Schatten, und meist erscheinen »die
Schatten dem Auge deutlicher als die Dinge
selber. Ganz merkwürdig sind oft die Bäume,
deren rundes Grün von blaugrauem Schatten-
uiitergrund sich abhebt Das Wuiidervollste
aber ist der Wald. Der Wald von oben ist
ein fast völlig neuer Eindruck, den auch die
Gebirgswanderuiig selten»bietet, eben weil sie
im Gebirge ftat nd t. Hier liegt der Wald vor
uns wie eine lese von Gipfeln, durchzogen 

von dunklen Schatteugängeii, belebt durch den
Wechsel des Laubes und der Nadeln. Und um
den Wald herum streckt sich das Feld wie eine
Landkarte. Man sieht alle Striche, alle Grenzen,
alle Arten der Bestellung, ganz als ob man da
oben» im Fluge eine Arbeit über Boden-
verteilung und Fruchtfolge schreiben sollte.
Das ist

Erdkutide im höheren Stil.
Alles sieht man, die kleinen Brücken, die Ge-
länder am Kanal, die Heuliaufen unb das weiße
Kopftuch der Bäuerin. Sie besteht aus Kopf-
tuch mit Umgebung. Jhre Kinder sind kleine
kiiglige Wesen, gleichsam hüpfeiide Tropfen im
grünen Haag Und auf den Dächern stehen
die Leute nnd winken mit ihren Tücher-n nach
oben, unb sie alle haben etwas so merkwürdig
Kurzes, als seien sie Kopf und Füße. Die
Stadt liegt unter uns, als sei sie von einein
Architekten gemalt; jede Linie klar, jedes Dach
genau erkennbar, alle Türme steil und steif,
alle Gassen wie Hohlwege, in denen der Schatten
lagert. Dort ist ein Kohlgarten, den unten nie-
mand sehen kann, weil er von hohen Mauern
umgeben ist; wir sehen ihn, denn für
den Liiftfchiffer enthüllen sich alle Geheim-
nisfe der Gärten nnd Höfe. Von hier sieht
man, wer etwas tut, unb was er tut.
Und wie vieles erscheint dabei so frisch, als hätte
man es noch nie vorher gekanntl Da gibt es
Türmchen und Erkerchen, die von oben wie
Gesichter aussehen, und Blumenbeete, die·ge-
häkelten Tischdeckeii gleichen. Alles Menschen-
leben sieht so nett aus, so bunt, zierlich und
fast zerbrechlich. Man vergißt ganz, daß wir
auf dem leichtesten Bau sitzen unb hält die
Welt am Hafen und jenseits des Bahiihofs für
eine Spielfchachtel. So möchte man fliegen und
fliegen. Was ist alle Eisenbahnfahrerei gegen
diesen Lebensgenuß? Sicherlich werben sich
auch daran die Menschen gewöhnen, wie wir
uns an das Kommen und Verschwinden der
Dinge vor dem Fenster des Bahnwageus ge-
wöhnt haben, aber noch lange Zeit wird es eine
Sehnsucht für viele sein, einmal wenigstens
zwischen Sonne unb Erde zu gleiten. Ob die
Luftfchiffe starke volkswirtschaftliche Ausgaben in
der Zukunft finden werden, weiß ich nicht, es
ist mir das aber auch heute ganz gleich, denn
jetzt bin ich völlig hingenommen von dem
Zauber des Schwebens selber. Und

wie gehorcht dieses Justrumenti
So gehorcht nur ein Pferd bester Rasse und
Erziehung. Alles ist möglich. Wir grüßen
Kirchtürme, indem wir über ihre Spitzen fahren.
Wie hoch wir waren, ist nicht ganz sicher, aber
die Höhe ist auch nicht das Erstaunliche, sondern
die Sicherheit mit der ein Menschenwille sich
durch die Atmosphäre drängt Bei gutem
Wetter kann der neue Vogel es an Elegaiiz
mit allen alten Vögeln aufnehmen und auch den
Kampf mit dem Unwetter kann er wagen, wie
die glückliche Rückfahrt von Berlin beweist
Dieses Lebewesen geschaffen zu haben, ist Ehre
und Freude des Mannes, der jetzt beim Landen
uns fröhlich zuruft: Nun, wie war es ?« Es
wcärrgrächtich Herr Graf, prächtig unb unver-
ge i

Von—Nah und fern. -
Kaiserliche Spende. Der Kaiser hat zur

Hilfeleistung für die durch überschwemmung ver-
heerte mexikanische Stadt Monterrey eine Gabe
von 10 000 Mk. gespendet

Orville Wrights {eilige in Berlin.
Trotz außerordentlich ungünstiger Windverhälts
niffen hat Orville Wright seine bisherigen Flug-
leiftungen, bie er auf bem Tempelhofer Felde
bei Berlin aussührt, noch überboten. Nach
glattem Ausstieg blieb er am Freitag län er
als eine Stunde in der Luft und hielt ch
während der ganzen Zeit in sehr erhein en
Höhen, sodaß die vielen Tausende alle Einzel-
heiten des Fluges genau beobachten konnten.
Die Höhe betrug ungefähr 60 Meter, die zurück-
gelegte Entfernung 67 Kilometer. —- Auch _am
1. b. setzte Wright feine Flüge fort. Er zeigte

einen fast dreiviertelstündigen Höhenflng bei dem
der Flupapparat sich mehr als 100 S eter über
den Erdboden erhob.

 

  

  
 

keit aus dem Gleis des ruhigen Lebens gebracht
werden, bei denen Demut und Fügsamkeit zur
zweiten Natur geworden und ihr ganzes Glück
innerhalb ihres Hauses unb in ber Zufriedenheit
ihres Gatten finden.

Sie hatten nur ein Kind, ihre Rola, und
hierin konzentrierte sich ihre ganze beiderseitige
Liebe; Rosa wurde der Abgott des Vaters, das
stille Glück unb ber Stolz der Mutter.

»Du verwöhnst das Kind,« pflegte der
Kanzleirat wohl öfter zu sagen, wenn es ihm
f ien, als ob seinem Röschen doch wohl mehr
reiheiten gestattet würden, als andern Kindern.
Seine Gattin wagte nicht zu widersprechen,

aber sie schlug die sanften blauen Augen auf
und er mochte wohl darin lesen, daß gerade er,
der Vater, nie imstande war, bem Kinde ein
böses Wort zu sagen.

Trotzdem entwickelten sich die Eigenschaften
unb ber Charakter des Kindes aufs vortreff-
lichfte, ein scharfer Verstand neben großer
erzensgüte machten sich schon von frühester
gend an bemerkbar, und als Rofa au

körperlich zu einem wirklich hüblfchen Mädchen
erblühte, war es den Eltern woh nicht zu ver-
argen, wenn sie der Zukunft ihres Kindes mit
den schönsten Hoffnungen entgegenfahen.

Die Stellung des Kanzleirats war nicht
gerade länzend, doch genügte das Einkommen
den ni t zu hohen Ansprüchen der Familie
vollkommen Außerdem waren die Zinsen eines
Kapitals, das ihm feine Frau zu acht, ein
angenehmer Zuschuß und durch wei e Sparsam-
keit unb Einteilung wurde das Kapital sogar

 

 

noch mit den Jahren vermehrt Der Kanzleirat
hatte bald nach seiner Verheiratung ein hübsches
Häuschen in der Vorstadt gekauft und hier lebte
die Familie fern von dem Geräusch der Welt.
Jhr Umgang beschränkte sich nur auf wenige
Familien, mit denen sie an Winterabeuden
gemütlich zufammenkamen, um Tee zu trinken.
die ·Tagesneuigkeiten zu besprechen und auch
Whist zu spielen. Jui« Sommer wurden an
Sonntagen gemeinschaftliche Ausflüge gemacht.
Ab unb zu kamen aber auch die Familien, die
alle in der Stadt wohnten, in den hübschen
Garten zu Kanzleirats. Er war Frau Geberts
ganz besonderes Departement hier gestattete sich
sogar der Gatte nicht den geringsten Widerspruch,
und die auf wohlgeordneten, sauberen Rabatten
gezogenen Blumen der Frau Kanzleirat erfreuten
sich in dem ganzen Kreise der Bekannten einer
gewiJsfen dBfrühnitkseit '

n ie em g ücklichen Heim wu s Ro a
auf, gefchüpt und behütet von liebendg Eltern-
augen. Sie gedieh geistig unb körperlich vor-
trefflich und a s sie mit fünfzehn Jahren die

ch Schule verließ, war sie ein kräftiges, blühendes
Mädchen, das der Mutter um den Hals fiel
und voller Freude ausrief:

»Jetzt Mitercheii, nehme ich dir die Hans-
frauenforgen ab, du setzest dich in den Lehnstuhl
und läßt dich von mir pflegen.«

Oho, so haben wir nicht gewettet« ließ
sich ·da· der Vater vernehmen, ‚beine Mutter ist
noch viel zu sung und rüstig, als daß sie sich
von so einem Wildsang schon das Regiment
würde aus den Händen nehmen lassen.«

Und jetzt legte er ihnen einen Plan vor,



Stiftung. Die Erben des vor kurzem ver-
storbenen früheren Stadtrats Fiarl Hoffmann
aus Karlsruhe haben in Erfüllung eines
Wunsches des Verstorbenen dem Stadtrat die
Summe von 100 000 Mk. für ein Grundstück
zum Neubau für das städtische Armenpfründs
haus zur Verfügung gestellt.

„Qöntg Wilhelm saf; ganz heiter . . .«
Eine späte Ehrung wird dem Dichter dieses
Soldatenliedes zu teil. Das Fürstentnm Waldeek
errichtet dem verstorbenen (Sieh. Saniiätsrat Dr.
Kreusler, der dieses Lied für seinen als Leuinaiit
im Felde stehenden Sohn dichtete, ein würdiges
Dentinal, für das alle deutschen Gaue und
namentlich die Kriegervereine beifteuern. Die
Ausführung ist dein Berliner Bildhauer Dietzsch
vom Komitee einstimmig übertragen worden.

Ein deutscherAfritadanipfergestrandet.
Der Dampfer ,,Eduard Bohlen« der Wör-
mannlinie ist während eines Nebels bei Coucepcion
Bai auf Strand gelaufen. Die Abschleppungss
versuche des Dampfers ,,Otavi« sind bisher er-
folglos geblieben. Jedoch konnten die an Bord
befindliche Post und alle Passagiere des ge-
strandeieu Dainpfers, dessen Trosfeii gebrochen
sind, durch den ,,Otavi« in Swakopmund ge-
landet werden. Nach Anssagen der beiden
Kapitäne sind die Aussichten aus eine Abbrins
gnug des ,,Eduard Bohlen« sehr zweifelhaft.

Die Cholera sollte auf dem Schiffe
,,Willem Dispertus«, das zurzeit im Hafen von
Duisbnrg liegt, ausgebrochen fein. Die Stadt-
verivaltiiiig gibt darüber folgenden Bericht:
Da bei einem Mairofen eines am 8. d. aus
Dordrecht im hiesigen Hafen angekommeuen
Dampfers sich choleraverdächtige Erscheinungen
gezeigt hatten, ist die ganze Befatzung des
Schiffes, bestehend ans dem Kapitän und vier
Personen, im hiesigen Epideniiehaus unterge-
bracht worden. Bisher hat sich der Cholera-
verdacht nicht bestätigt. Das Befiiideii des
Kranken ist vielmehr günstig. Die gründliche
Desinsektion des Schiffes ist unverzüglich ver-
anlaßt worden; auch sind alle sonstigen Vor-
sichtsmaßregeln sofort getroffen warben. Der
Vertreter der königlichen Regierung, der in
Duisburg weilt, hat sich mit den getroffenen
Maßregeln in allen Punkten einverstanden
erklärt.

te‘ Durch einen Polizeihnnd aufge-
stöbert. Der Hamburger Polizeihund ,,Blitz«,
den ein Polizeisergeant des Nachts aus seinem
Patrouillengange bei sich führte, stöberte in der
Nähe der Neumühlener Landiingsbrücke in
einein Versteck drei fchlafende Kinder aus, nämlich
ein 14jähriges Schulmädchen nnd dessen beiden
Brüder im Alter Von 11 und 13 Jahren. Der
Beamte brachte die Kinder nach der Wache und
dort gestanden sie, daß sie vor einigen Tagen
ihren in Hannover wohnenden Eltern entlaufen
seien. über die Ursache befragt, verweigerten
sie die Aussage. Die kleine Ausreißergesells
chaft wurde vorläufig in der Versorgungsanftalt
nntergebracht; gleichzeitig beiiachrichtigte man
von dem Vorfalle die Eltern und die hannoversche
Polizei.

Unterschkagnngen in der Nürnberger
Haupibarik. Bei der königlichen Hauptbank
zu Nürnberg ist man großen Unterschlagungen
auf die Spur gekommen. Der Defraudant,
Kassierer Sch., der bei der Bank angestellt
ist, kehrte aus seinem im vorigen Monat ange-
tretenen Urlaub nicht mehr zurück und ist offen-
bar fliichtig geworden. Die Höhe der unter-
fchlagenen Summe ist noch nicht bekannt, man
schätzt sie auf über 100 000 Mk.

x Einen Eilzug mit aufgefpauutem
Regenschirm aufzuhalten versuchte in der
Nähe der Wärterbude 186 bei Jnfterburg ein
etwa 25jähriger, gut gekleideier sJJtann. Da
der Führer des· auf der Fahrt von Meniel nach
Berlin befindlichen Zuges den Fremden recht-
eitig bemerkte brachte er den Zug sofort zum
kalten Der ahnwärter führte den Mann in
seine Bude, doch entsprang der letztere in einem
unbewachten Augenblick und stellte sich, offenbar
in felbstmörderischer Absicht, abermals auf das
Gleis und zwar angesichts eines heranbrausenden
Arbeitszuges Auch in diesem Falle gelang es,
den Lebensmüden rechtzeitig vom Bahnkörper 

zu entfernen; iaciu wurde er der- Station
Jiifterburg zugeführt. die ihn der Polizei über-
gab. Anscheineud ist der Unbekannte ein Eng-
läiider, da er Schriftstücke in englischer Sprache
bei sich führte und kein Wort Deut cf) berftanb.
Bermuilich hat man es mit einem Jrrfinnigeii
zu tun.

Abgestiirzt. Der in Jnnsbruck ausässige
Baumeister Därr aus Hellinifzheiin (mitteln
franlen) ift von der Nordwaud des Karkopfes
abgeftürzt nnd an den Folgen seiner Verletzungen
alsbald gestorben. Die Bergung der mitten
in den Felswändeii hängenden Leiche war sehr
schwierig.

Zerstörung eines kostbaren Geuiiildes.
Jm Pariser Louvre-Museum zerschuitt ein  
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Das neue deutsche Linienschiff ,,Weftfalen«,
das vor kurzem auf der Werft der A.-G. Weser
in Gröpelingen vollendet wurde, sollte dieser Tage
weferabivärts nach Nordeiihain gebracht werben,
wo die Besatzung aufgenommen werden sollte.
Das Schiff geriet aber in der Weser bei Begesaek
auf den Grund. Taricher stellten fest, dafz der
Riesenpanzer in keiner Weise beschädigt sei; doch
kann er nicht eher weitergefchafft werden, ais bis  

hat an den Präsidenten Taft

danke flir Jhr interessantes und edelmütiges
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der erlte deutsche »Dir-esseringnghi«.
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würgteu einen, nahmen ihm die Waffen und die
Schlüssel der Zellen ab, steckten die Matraßen
inBraud und begannen die Arrestanten aus
den Zellen zu befreien. Die Militärwache stellte
bald die Ordnung wieder her. Zwei Arrestanten
wurden getötet, zwei schwer nnd acht leicht
verletzt.

Vom Streit um den Nordpol. Peary
. _ telegraphiert :

»Ich habe die Ehre, den Nordpol zu Ihrer
Vertilgung zu ftellen.“ Tast antwortete: »Ich

Anerbieten, aber ich weiß nicht recht, was ich
damit anfangen soll. Jch wünsche Jhnen
Glück daß Sie nach den größten Anstrengungen
das Ziel Jhrer Reise erreicht haben, und hoffe
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die nächste Sturinfliit die dazu nötigen Bedingungen
schafft. Augenblicklich liegt er wieder in der Werft,
wohin er zuriickgebracht wurde. Das gewaltige
Schiff faßt 18 500 Tonnen und repräsentiert ein
Wertobjekt von fast 37 Millionen Mark. Seine
niißlungene Ausfahrt dürfte zur Vertiefung der
Unterwefer und Verbesserung ihrer Schiffbarkeit An-
laß geben. .

»Wer-»s-
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Kellner mit einem Federrresferdas kostbare Ge-
mälde »Heinrich 11. nnd Herzog von Mont-
morency«. Der Täter wurde verhaftet.

. Stunden furchtbarer Not waren die
Schiffbrüchigen der norwegischen Bart ,,Erool«
beschieden, die im südlichen Teile des Stillen
Ozeans scheiterte und schließlich von einem
Dampfer nach Sydney gebracht wurde. Die
Mannschaft der Bark ,,Erool« wurde tagelang
aus einem in aller Eile gezimmerten Floß von
den Meerwogen hin und her geworfen nnd ver-
lor dabei Proviant und Trinkwasfer. Die Not
war so grob, daß einige wahnsinnig wurden
und über Bord sprangen. Da tauchte in der
Ferne ein niedriges Schiff auf. Unter Auf-
bietung der letzten Kräfte gelang es, das Floß
bis in dessen Nähe zu rudern, aber leider war
das Schiff von feiner Mannschaft verlassen und
selbst ein Opfer der Wellen geworden. An
Bord befand sich nichts, außer einer Tonne
Trinkwaffer. Dieser verdanken die Schiff-
brüchigen die Erhaltung ihres Lebens, bis
eint korüberfahrender Dampfer sie sichtete und
re ee.

Eine blutige Gesängnisszene spielte sich
in Tschernigow (Rußland) ab. Mehrere im
dortigen Gefängnis in Untersuchungshaft befind-

 

 

f aufrichtig, daß Jhre Beobachtungen in positiver

Entdeckungen beseitigen. liche Arrestanten übersielen zwei Aufseher, er-

Form zur Bereicherung der Wissenschaft bei-
tragen. Sie haben dem aiuerikanischen Namen
neuen Glanz hinzugefügt.“ Dr. Eook hat
inzwischen feine liberfahrt nach New York von
Kopenhagen ans angetreten.

re Eine amerikanische SüdziolanExpw
bitten wird, wie der ,Globus' erichtet, von
der Philosophifcheu Gesellschaft geplant, mit der
besonderen Aufgabe, die Existenz von ,,Wilkes-
land« festzustellen. Mit diesem Namen ist die
südpolare Küste zwischen dem 100. und 160. Grad
östlicher Länge bezeichnet, an der im Jahre 1840
der Amerikaner Charles Wilkes entlang gefahren
war. Da Wilkes aber nirgends eine Laiidung
vorgenommen hatte, so blieb es zweifelhaft, ob
es sich wirklich um eine ziisaminenhäiigende Fest-
landsküfte handelte; bereits Jarnes Roß hatte
das bestritten, und der Deutsche v. Drygalski
fand auf der deutschen SüdpolarsExpedition den
Termination-Land genannten Teil an der be-
zeichneten Stelle nicht vor. Man will nun
durch die neue Expedition die Zweifel an Wilkes

« Da der kontinentale
Charakter des Südpolargebietes nach Shackletons
Expedition feststeht, so gibt es natürlich auch
dort, wo Wilkes war, einen entsprechenden   Küsteurand, und es ist nur fraglich, ob er sich

an dieser Stelle in feiner ganzen Länge so regel-
mäßig unter dem Südpolarkreis hält, wie Wilkes
annahm. Die Kosten der Expeditioii find auf
100000 Dollar berechnet, falls die Regierung
ein Schiff zur Verfügung ftelli.
--—---· -. „4.......— ‑‑‑‑‑‑‑. —-‑‑‑ - - ·-——- -·"-vv--.-——-—.-,-
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Gerichteballe.
Leipzig. Der Kaufmann Oswald Großer,

der einen jahrelangen Erbschafisftreit mit seinen
Geschwistern führte, gab, wie noch erinnerlich,
im Dezember v. bei der llrteiisverkündigung
auf den Präsidenten des illeichsgerichts und die
andern Richter mehrere Revolverfchüfse ab.
Ein Reichsgerichtsrat wurde erheblich verwundet,
der als Gerichtsschreiber tätige Kauzleirat sofort
getötet. Großer wurde unter dem dringenden Ver-
dacht des Mordes verhaften Jn dem Untersuchungs-
verfahren stellten sich Zweifel an feiner geistigen
Zurechnungsfühigieit beraus und die Straf-
kammer überwies ihn daher der Anstalt Sonnen-
stein zur Beobachtung seines Geisteszuftandes.
Der ärztliche Begntachter kam dabei zu der
Ansicht, daß Großer wahrscheinlich zur Zeit der
Tat unzurechnungsfähig gewesen sei. Hiernach
beschloß die hiesige Strafkammer auf Antrag
des Verteidigers, den Angeklagten außer Ber-
folgnng zu fetten. Dieser wurde demgemäß aus
der Haft entlassen.

x Danzig. Die Anltagesache gegen den
28 jährigen Wirtschaftseleveii van den Velden
aus Adl.-Liebenau, der im Februar d. in einem
Abteil 2. Klasse in der Nähe von Dirfchau den
Rechnungsführer und Amisvorsteher Ehlert von
der Domäne Rathstube erschoß nnd beraubte,
wird nunmehr in der am 27. d. beim Land-
gericht Danzig begiiineuden Schwurgerächtss
periode zur Verhandlung kommen. Die Ver-
teidigung will, dein Vernehmen nach, vornehm-
lich darauf hinzielen, daß der Angeschuldigte die
Tkatt fin einem Anfalle von Geistesstörung ver-
ü at.

 
  

  

CNachdrurk verboten.)

A Die chinesische Regierung versucht mit
allen Mitteln, das Laster des Opiumrauchens,
das die gelbe Rasse entnervt, auszurotten. Der
Vizekönig von FusKien hat eine von der Re-
gierung gebilligte Verordnung dahin erlassen,
daß bis zum Schlusse dieses Jahres in seiner
Provinz der gesamte Mohnbaii aiifzrihören hat.
Sollte ein Mohnzüchter nicht Gehorsam leiften,
so harrt seiner schwere Strafe. Seine Mohn-
felder sollen zerstört, feine Ländereien konfisziert
werden, und er selbst wandert ins Gefängnis.
Der mächtigste Vizekönig des Reiches, Tuan
Fang, der über die Provinzen Kiangfn,
Kiangsi und Anhui herricht, unb auch in
Europa kein Fremder ist, geht noch weiter. Er
versucht, die Einsuhr des Opiums zu unter-
binden. Er richtete, so meldet die ,Daily
Mail« aus Shanghai, an die Engländer ein
Manifesh in dem er sie bittet, ihm in dem
Kampfe gegen die Geißel des Opiums Hilfe
zu leiften. Er selbst will sich an die Spitze der
Bewegung fteIIen, unb hofft, des furchtbaren,
das chinesische Volk verderbenden Lasters Herr
zu werden. Diesem bedeutenden Diplomaten
ist es gelungen, England zu dem Versprechen
u bewegen, es werde die Einfuhr seines

indischen Opiums von Jahr zu Jahr derart
vermindern, daß dieselbe nach Ablauf von zehn
Jahren gänzlich aufhöre.
 
 

Buntes Eiter-sei.
o Die Ausbreitnn des Tierschutp

gebauten? in der Knderwelt hat der
Deutsche Tierschutzverein als neues Ziel ins
Auge gefaßt. Er gibt von jetzt ab ein Merk-
blatt für tierliebende Kinder heraus, das reich-
haltigen Unterhaltungsstoff und belehreiide
Artikel für die Kinder bringt. Die Eltern und
Angehörigen werden gebeten, die Kinder auf
dieses Merkblatt hinzuweisen , « das kostenlos
vom Deutschen Tierschutzverein veraqnsgabt
wird. am: u. ein«-vorn n. man um

     

 

 
  

 

den er schon längst mit sich herum-getragen
Rosa sollte noch eine höhere Schule be-
follte fertig Englifch und Französisch

lernen, in der Musik gut ausgebildet werden,
es

nötig sein sollte, ihren Unterhalt verdienen zu

die sich in allen Stücken

hatte.
nchen,

lurzum, fa viel lernen, um fich, wenn

können.
Frau Gebert,

fügte und stets mit allem einverstanden war,
schüttelte doch bei diesem Ausspruch ihres
Gatten sehr energisch den Kopf. Für sie war
alles, was mit weiblicher Gelehrsamkeit zu-
samnienhing, ein wahrer Schrecken, und der
Gedanke, ihre Rofa noch als erwachsenes
Mädchen über den Büchern sitzen zu sehen, war h b
ihr geradezu unerträglich. Sie hatte fich schon in
ihrem hausmütterlichen Herzen so schön zurecht
gelegt, wie sie Rosa allmählich in wirtschaft-
liche Geheimnisse einführen und sie zu einer
perfekten Hausfrau heranbilden wollte, und wenn
dann ein junger Mann kam und um Rosas
Hand warb, konnte sie mit Stolz sagen —- fa
— der Gedanke mußte den Vater von seiner
Idee abbringen.

»Nein, Alterchem gib das auf,‘ fagte fie,
unb ergriff feine Hand. »Rosa hat genug ge-
lernt, sie hat Klassen durchgemacht, setzt das
beste Zeugnis gebracht und muß nun in Haus

‘ und Wirtschaft so viel lernen, um, wenn sie
sich verheiratet, einen Mann glücklich zu· machen.
Und —- um für ihren Unterhalt zu sorgen,
nun ich dächte, soviel hätten wir noch für unser
einziges Kind.«

»Ja, für jetzt haben wir nicht nötig, uns
darüber Sorge zu machen,“ entgegnete Herr

Gebert, »aber können wir wissen, was uns die
Zukunft bringt?

Lebensweise fortsetzen könnt, du weißt doch
Flgsh daß die Witwen-Pensionen nicht hoch
n .«

,,Sprich doch nicht von solchen Sachen,«

„rammt Zeit, kommt Rat.«
„Einwahl, Väterchen,« rief Rosa und legte

ihre Arme um des Vaters Hals.
»Nim, dann entscheide du selbst,« sagte er,

„bift ja mein verständige-s Mädchen und sollst
jetzt im hohen Familienrat die Hauptftimine
a en.«

Rosa lachte und sagte dann ganz feierlich:
»Nun, dann erkläre ich euch, daß es mir

gar nicht einfallen wird, mich zu verheiraten, so
lange es mir bei euch so gut geht. Was die
Gelehrsamkeit betrifft, so finde ich, daß ich noch
recht viel lernen könnte, fa, es würde mich sehr
glücklich machen, wenn ich meine Studien fort-
setzen könnte. Bekomme darüber keinen Schreck,
Müllerchem ich werde nicht den ganzen Tag
über den Büchern sitzen, sondern mir die Zeit
so einteilen, daß ich dir die meisten Arbeiten in
der Häuslichkeit abnehmen kann.«

»So ist’s recht, Mädchen,« sagte der
Kanzleirat gerührt, nnd küßte seinen Liebling:
Fran· Gebert machte noch immer eine etwas be-
denkliche Miene, doch um wußte sie fo zu be-
ruhigen und aufzuheitern, daß der kleine
Familienstreit bald vergessen wurde, und als
alle drei bald nachher gemütlich in der Laube
sam Kaffeetisch saßen, lag auf allen Gesichtern
 

Wenn ich sterbe, ist euer
Einkommen nicht so groß, daß ihr eure jetzige

sagte Frau Gebert mit Tränen in den Augen,

der behagliche Schimmer des häuslichen
Glückes.

Nichts trübte das ruhige, glückliche Leben in
der Familie des Kaiizleirats. Jn fteter Rüstig-
keit nnd Gesundheit konnte er täglich feinem
Amte vorstehen, er war ein Beamter von altem
Schrot und Korn, wie alle seine Kollegen gern
anerkannten, und kaum gönnte er sich die Sonn-
tage zu seiner Erholung ·

Seine Gattin hatte sich gefügt, ihre Rofa
einige Stunden zu entbehren, mit einem Seufzer
dachte sie, ob es denn nicht endlich genug mit
der Gelehrsamkeit sei. Jetzt war Rosa bald
achtzehn Jahre, andre Mädchen verheirateien sich
schon in dem alter, und sie saß noch immer
über den Büchern.

Frau Gebert war allein zu Hause und ging
in ihrem Gärtchen. das eben begann, die Früh-
lingsboten ins Licht zu schicken, auf und ab.
Hier und da strich sie fast zärtlich über eine
aufbrechende Knospe, über einen frischen grünen
Zweig und lockerte die Erde, wo eine Krokusblüte
versuchte, sich hindurchzudrängea Die Freude, die
beim (Erwachen der Natur, bei dein sichtbaren
Zeichen, daß es Frühling wird, in jedes un-
verdorbene Menschenherz zieht, verklärte auch
Frau Geberts Gesicht; als sie jetzt leichte Schritte
hörte. leuchtete dem jungen Mädchen, das soeben
die Gartentür öffnete, ein voller Liebestrahl aus
dem Slttutterauge entgegen.

Es war aber auch eine Freude, den Blick
auf der schlankem fugendfrischen Gestalt ruhen
zu laffen. Rosa nahm den Strohhut ab und

I hing ihn über den Arm, dann eilte sie auf die
Mutter zu, um sie zu küssen und mußte sich

 

dazu niederbeugen, da sie fast einen Kopf
größer war. Daß es Mutter nnd Tochter waren,
fah man sofort aus der unverkennbaren Ahn-
lichkeit. Nur die Augen hatte Rosa von ihrem
Vater geerbt, sie waren ganz dunkelbraun und
von dunklen Brauen nnd Wimpern beschattet.
Dieser Kontrast zu dem goldblonden Haar und
dem rosigen zarten Tetnt gab dem Gesicht einen
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ungemein pikanten Ausdruck, und wenn viel-
leicht mancher, um Rosa schön zu nennen, die.
Nase etwas zu klein, den Mund etwas zu
groß sand, so war sie doch entschieden ein sehr
hübsches Mädchen, an dem wohl nicht leicht
jemand vorüberging, ohne der lieblichen Er-
scheinung einen freundlichen Blick zu gönnen.

»Du siehst ja so rot aus, liebes "Kind,«
sagte Frau Gebert nnd streichelte die Wange
der Tochter.

»Es ist der Eifer, Mütterchen, mit dem ich
meine« englische Lektion beendet habe. Jetzt
singen wir bald Halleluja, nächste Woche ist
das Chancen, und danach wird deine Rosa nie
mehr von dir weichen. Und weißt du was,
Mama, wenn ich mein Examen glücklich bestanden
habe, hat der Papa nur versprochen, mit uns
eine Reise zu machen.“

»Ach geht," lachte Frau Gebert, »der
Vater ans Reisen denkenl Dazu ist er viel zu
bequem geworden. Seit Jahren schon hat er
seinen Bruder in Köln besuchen wollen, er ist
nie dazu gekommen, nnd fie würden sich wohl
nie wieder gesehen haben, wenn er jetzt nicht
hierher versept würde.« -

BZ 1 lFortsehuug folgt.)
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Fort mit den teuren Zundholzcheul Der Kinder Lieb tes
d runter .,l.x«lelttrn«-Feuerzeug ersetzt dieselben vollstiindlgl I . .

.......-— Der einige innere genauer Jedem vie eint-ansinne. ——«-— und gestindeties Gelten! sind Fruchilinionaden die aus Reiches-
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-.« . per 5"“; käituinsäIMethan 1.—- ; Zubereitung 5 Pp. feinsten Limouadelfiruvfchdessen reiner, wirk-
T. « ‘ t ‑ '- « lieber Fruchtgeschmack und Billigkeit it erra i.

LIEJFUFZJZZLWPWY i a’i s sich fix und fertig nur auf etwa 25 im, wodurch es jeder Fami-
i verstand gegen trach- -«- ä lie möglich ist, täglich löslliehe Limonaden, Puddings nndFlainines
f. männeodekvokhekeim ä „ä se Z ries zu genießen. Originalflasche zu 75 Pf.

« - « spli2i"»2:?»iiskiik.i;s· e „e ““3.— halber zur Probe Its Flasche 4o ri— _ ·
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ftanoen nor-r does-»Hier Sta«lwaren, Haus- «- « 5 gis-»Es Buch um über sso erprobte Rezepten.
und Küchengeräte, Gold-, ilber- und Lederwarcn, Uhren, pfeifen, multimerren, ZU haben m Vwckau [m

Spielwaren etc gratis änghslgtåtäg 0" Jebermann. - Dr. Wolff, Drogerie

mateusalsammestalin Japan wollt-Solide"!- · ,

     

  

    

    
    
 

Die beliebtesten sind hintbeein

Ein Pfund stellt

Ueberzengungsi
Vor untauglichen Nach-

Ernst Horn, mrogerie.  

 

 

 

Tatsache
 

bleibt es, bajg in Bezug aufGenußmittel nur

der eigene Geschmack entscheiden kann.

Vertrauen Sie also nur Ihrem eigenen
Urteil und überzeugen Sie sich durch den
Versuch davon, daß »Malzkafsee Bamf« an
Reinheit, Geruch, Wohlgeschmack, Bekömmlich-

nett unerreicht dasteht.

Fordern Sie beim Ginkaufe stets
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Bresc. Bindi-Theater
Dienstag 7 Uhr:

EröffnungsiBerstellung :
Faust (l. Teil)

Mittwoch 7 Uhr:
HeutleL

Donnerstag 7‘], Uhr:
Taunhiiuser.

sure-L ziehe-Theater
Dienstag und Mittwoch-
Sie Dellartirinzefsin

Donnerstag-
(man bei den Frauen.

BresL Schauspielhaus.
Dienstag uitd Mittwoch-
Die Kinder der Exelleitz

-
Viktoria-
Theater.

 

 

 

 

  

  

   

 

   

    

  
  

  

 

     
 

 

Das grosse
Eröfi‘nungs-Progr.

Bob. Nest-minnt

Lappen-Truppe
am 6f schen Luftreck.

_Grete Gallus

4 Amerikas 4
VatierreAkcoba en.

La Glitt-un
d e feurige Spanierin.

Busch-Camp.
in ihrer Szene

»Noch dein Diner«.

Ligia d’Orna
luminöse Stange.

4 Harlekin: 4
Jongleure.

AdaBellEdwards
(Equitibrifien.

The 3 start-yet
Musilphantafieu.

Charles Ewald
Lumpenmaler.

illjtitarla staunt
Zeppelin in Berlin.

Anfg.:71s, Bons gültig.

   

 

  

 

Wohnungen
in allen Größen hat zu ber-
mieten Orzechowstthausep
berwalter, Lieresstr. 3, Bürd.
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Man abonniert jederzeit auf das

schönste und billiglte
Familiennwihblatt

Uierteljährlid1 13 nummern nur N. 3.—,

« zu berichtigen.

I- täglich geöffnet.

  
Meggendorfer-Blätter
München Q) O Zeitschrift für Humor und Kunlt.

Ei

bei direkter

O Zusenclung wöchentlich vom Ueriag M. 3.25 Q)
Hbonnemeni bei alten Buchhandlun en und
Poltanltalten. Verlangen Sie eine Gratis-Probe-
nummer vom Uerlag, München. theatinerltr.“

Kein Befudier der Stadt München
sollte es uerläumen, die in den Räumen der Redaktion.
theatinerltraße 41111 beflndlidre, äußern interessante Flus—
lteilung von Originalzeichnungen der Meggendorfer-Blätter

Eintritt für jedermann frei! I
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oTandwirtstlsaftltitse Pinterfchuke in Scharen-nie
Die Lehranstalt eröffnet den Winterkursus 1909/10 am 28.
Oktober cr. Anmeldungen nimmt entgegen und nähere Aus-
kunft erteilt Der Direktor Oekonomierat Rennie.

Wegenlufgabedesfieschäfls
Ausverkauf

Sämtlicher Waren zu bedeutend
herabgesetzten Preisen

im Posamentiergeschäft Lieresstr. 3

 

 

 

zum stiller befindet [in] im

ßreelur, drüberlirulie 57, 1. Enge.
Gerte Tauentzienstraße.

10 Minuten vom Heuptbohnhef

C. A. Schulz, Deut-n il

Trauerhriefe, Danksagungen etc.
liefert innerhalb einer Stunde die Druckerei der Dreck-Zeitung

 

  
 

Wohnungs-Nachweis.
(3 Zeien pro Monat u. Wohnung

1 im.".rl.)

Hauptstraße 263 Mk. 12.
Hauptftraße 26c Mk. 15,00
lWohnung am Benkwitzer Park
nebst eingezännten Acker durch
Baumschulenbes Stern. z. v.

l Wohnung, Stube u. Küche
s. 14 Mark zu vermieten bei
Tischlermstr. Görlitz, Hauptstr.

1 ParterresWohnung ab 1.
Okt. zu vermieten Gartenftr.
Nr. ll bei Gastwirt Milde-

Rechten
III-. und noch“ sei-appetitle
rhoph. Ehen ‚ sent-W

otsiene Füsse
Iohnohldon. Beispiel-erste Ador-
bohe, böse Hanf. nlto Wab-

nind ott Ich: damit-List

wer bisher vorgeblich holte
geheilt zu werdon, mache noch einen
Versuch mit der bestens des-M

Rino-Salbe
m-n. liturotrei. Dose Mir. l. lese-III
an k seit reiben gehen täglich bin.
Nur echt in Originale-sekun-

«niee- grün -rot und mit Flrmn
Schubert öz Co.‚ Weinbiihla-Drssdon.

Fälschungen weise man zurück.
Izu haben in den Apotheken. J

 

 

 

 

 

Ein fauberes Quartier zum
ib. d. Mis. bzw. 1. Oktober
siir einen Herrn zu vermieten,
Qiiniherstr 20, 2. Wiege.

 
  

Pflichtfeuerwehrl
Die Mitglieder der Pflichtfeuerwehr von 161 b. 240 pro

1909 haben im Monat September :r. Dienst.
U e b u n g : Dienstag, den 21. September 1909

- abends 71s, um.
Sammelplag: Platz vor dem Spritzenhause hier.

Falls die Fehlenden nicht innerhalb 3 Tagen durch
tristige Gründe ihre Utiabkömmlichkeit nachgewiesen haben-
werden dieselben zur Bestrafung angezeigt werden.

Entfchuldignngen sind in der Gemeindeschreiberei Bahn-
hofstraße (Rathaus) während der Amtsstunden vormittag von
8 bis 1 Uhr anzubringen

Die Mitglieder der Pflichtfenerwehr werden ganz be-
sonders daraus aufmerksam gemacht, daß vom Januar 1909
bie Nummern der Liste pro 1909 (siehe Benachrichtigungen
vom 1. Januar 1909) inbetracht kommen.

Die Benachrichtigungen von 1908 haben keine Gültig-
keit mehr und find zu vernichten.

Kein Pflichtiger kann sich nach § 7 des betreffenden
Ortsstatuts damit entschuldigen, daß er annahm, daß die
Nummern vom Jahre 1908 noch Gültigkeit halten.

SBrochau, den l. September 1909.

älter Gemeinde-Vorsteher
Dr. Dierfchiie.
 

   

          
      
    
    
  
  

  
  
  
  
  

      

 

  

Gesundhelts - Kammgarnstofi‘e
Patentiert und prämiirt

mit goldener Medaille und Ehrenpreis.
Ia. Zeugnisse erster ärztlicher Autoritäten.
Luftdurchlässig, daher die Körporwärme
regulierend. Beste gesundheitsgemässe
Bekleidung. Ausgezeichnet solide
Strapezierstoffe für Sommer und Winter.
Unbegrenzte Haltbarkeit Aussehen wie

andere elegante Kammgarnstoffe.
Direkter Fabrik -Versand an Private
durch die allein konzess. Fabrik

Frdr. Hammer, Tuchfabrik, Fest-It
(Lausitz).

Gegründet 1853.
Neueste Musterkollektion franko
gegen franko ohne Kaufzwang.

Hammer’e porose Schlaf—- u. Reisedecken
D. R. G. M. 199 224.

Behaglich weich, leicht und warmhaltcnd, aus reiner
Wolle und Kameelhaar hergestellt, bequem zu reinigen
nach beigegebenerVorschrift. Zahlreiche freiwillige An-
erkennungen. Qualität-groben gratis und franko.

FRDR. HAMMER, FORST (Lausitzl 65.
Luflbadkleldungs- und Tropenstoffe.
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Ide Schachtel ,Fe,rrama«
fDr. Stockmanns Ei enpillen

trägt den Namenszug des Erfinders Dr. Stockmann. Seit
45 Jahren glänzend bewährt bei SIiieichiulln, Blutarmut, bei
großen Blutverlusten. Schachtel M. 1,50 in allen Apothe-

ken. Tausende von Anerkennungsschreibln. [6—
Eisen 0,035 g, Kohlenhyd. 0,1 g, Pflanzeitextr. 0,1 g. arab. Gummi 0,05 g.

Dr. Stockes-mastig Eisenpillen 9‚Ferramnt“
Reichenbach i. V.
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Kleider - Blusen - Hüte

Schwarze Kustüm - Röcke

stets vorrätig und nach Maas.

M. Cen’tawer.
Breslau, schmierte-drücke 7 u. s-
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  » . »G«gz««al·-.Päfsefes«k «
Vqllkommensl'er Kaffee-Ersatbg
welhschmaokhaf‘ter als MalzKal-‘Fee.

fim/Iagpl'abgn ei- Niederlage/7 «- Verzeicbn/s
Maine-J Eml/ Saal/g ‚4:6. Hai/bronn 3//\/. «
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"' »Der heutigen Nummer unseres Blattes liegt ein Pro-
spekt der PrämienlosiVereinigung Carl Wehe, Hamburg
23 bei, aus den wir hiermit enipfehlend hinweisen, da Prit-
mienlose im Laufe der Zeit mit einem unbedingt sicheren
Tresser gezogen werden müssen, so dürfte die Beteiligung
eine recht rege werben.“
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Darum beteiligen Sie sich sofort an den

W Großen Geld-VerlOsungen W

denn schon in wenigen Tagen, am 1. Oktober d. J., findet die nächste

Große Gewinnziehung
der Kaiserl. Ottoman. 400==Francs= Lose

statt, mit dem

240 00:0
Bestellen Sie sofort bei

Carl Wehe, Hamburg 23.
am. hier abtrennen!

Haupttrei‘fer
von   

  

-----------------------

Postkarte ‘ - „W

 
Herrn- Carl Wehe

m Hamburg 23.
 



 

« Durch Reichsgesetz
vom 8. Juni 187l im ganzen

Deutschen Reich gestattet.

Die Auszahlung
der Gewinne ist

staatlich garantiert.

Achtung! Grnsse Gewinnchancen!
Nur bare Geldgewinne

staatlich garantiert und zwar:

L Hauptlr. ä M. 43ÜGOO= M. 430603
. „ ä „ Z II « „ 640MS

., ., 480000
., 160W= »

» 4W090- ..
,. 36000;“ „
» 32000= ..
., 2%0003" „

„ ., 20000= ..
» in 16900= »

towie zahl eiche ’l‘refes ä Mk.10>00 8000,4800,4200, 4000, 3200, 2400,
2000, 1600, 2500, 400 und andere gelangen zur Auslosung und baren Auszahlung

ohne Abzug

Dis Grosse Gewinnziehung
findet bestimmt am 1. Oktober 1909 statt.

Bestellen Sie daher umgehend, um sich noch eine Beteiligung zu sichern, Sie kommen
sonst zu spät, denn die Nachfrage wird wieder eine sehr große sein.

l/1 Beteiligung Mk. 0.30, lI2 Beteiligung Mk. 8.30

M GOWMISW W0" "8°“ Carl Wehe, Hamburg 23.
Erscheinen tranko. W Prämienlos-Vereinigung Hansa.
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Bitte hier abtrennen!

Herrn Carl Wehe, Hamburg 23.

  

 

Hiermit bestelle ich zur Ziehung zum 1. Oktober

...........IA Beteiligung(en) ä Mk. 6.30

 

s Nicht
""""""1/2 ” a Mk‘ 3'30 Gewünschte!

Der Betrag vonMk—folgt gleich- « III-ehst-
zeitig durch Postanweisung — soll per Nachnahme Welchen.
entnommen werden.

Deutliche Unterschrift: 

Beruf: 

Ort. Straße u. Hausn. 

Poststation : 


